
ingegen wenig attraktıv. Hier Ww1e A Seelsorge ist gerade auch ın uULSeTeTr Ge-
gemein sSind die Jugen  en sehr kritisch mMeinde der bestehende Pfarrbrief, der alle
den Verhaltensweisen der Erwachsenen Schichten der Bevölkerung erreicht und
egenuber. S1e suchen nach ÄuUS=- immer mehr einem esprächsorgan ZW1-
rucksformen un: Täatigkeitsbereichen fUur chen Gemeindeleitung und Pfarröffent«-
ihre een un! orstellungen, Alternati- iıchkeit werden soll, wobei die Möglichkeit
ven der {Ur S1e unbefriedigenden 1Le= ZU.  — eaktion, Z  H— uüuckantwort ständig Ver-
bensform der Erwachsenen. Hier, glaube bessert werden muß, So eın Dıalog -
ich, leg‘ die TO. Chance der astora stande ommt, 1n den alle, auch die ern-
der Zukunft, na Neue erie un Nor- stehenden, einbezogen werden.
INe  5 anzubieten un S1e verwirklı  en Die Pfarre 1n iıhrer anzen komplizierten
helfen, ertie un Normen, die über das Tukiur als 1S'!  orm aQus grargemein-
materielle Wohlstandsdenken hinausgehen. de und endlergemeinde verlangt ein hNO-

hes Maß Flexibilität ın der Seelsorge,
Sensibilisierung fur einen ristlichen 14e= Phantasie un: Ideenreichtum, DCI'-bensstil sonlichem Einsatz des Seelsorgers un SE@e1-
Als Gegengewich ZUIN sinnlosen ots:  [E nNner Mitarbeiter, egenüber allen negatı-
gen der eit werden Möglichkeiten der VE  ®} Erscheinungen, die eın Umwandlungs-
sinnvollen Freizeitgestaltung und interes- prozeß mi1% sich bringt, den lick für das
santfe Aufgaben angeboten, die über die vorhandene Gute, 1ne optıimistische Ein-
einfachsten edurinisse hinaus höhere In- stellung f{Ur die Zukunft, Jle den
teressen betreffen DOTT, ultur, Bildung, enschen und schlie.  ich eın ungebroche-
Euınsatz für die Gemeinschaft (Z. auch ın Nes ertrauen auf cdie Kraft der Frohen
den bestehenden Institutionen wIıe Feuer- OTS! Jesu un: auftf das Wirken seines
wehr, oTtfes KTEeUuUZ, usikschule Geistes 1n seiner emelınde
Au  R viele Erwachsene ınd schon sens1De.
eworden IUr inr eigenes en! oder das
ihrer Mitbürger, agen ber die Arbe1ilits-
überlastung, die Jagd nach dem Geld, die
Disharmonie 1ın der Ehe und 1n der Ha“
mıilie, ber den erzieherischen Notstand, Bruno BischofAlkoholismus, die Brutalisierung 1mM Um-
gang miteinander, uüuber den Verlust des Die Landgemeinde als Ort der Rekrea-
religiösen altes un:! das Verschwinden ı10n tür den Städter
der christlichen Normen Aaus der OrfOi-
fentlichkeit. Diese wachgewordenen, TI ZU:  sort der Stadtbewohner
chen un unzuiriedenen enschen Das Dorf 1mM penlan! un: Mittelge-sammeln, S1e ZUT Sprache kommen las- irge, See un Meer hat 1n den
SE  5 un! ihnen ZU. Handeln verhelfen, etzten Jahren überraschend viele
ist die künftige Aufgabe der Erwachsenen- Freunde aus der bekommen Se1t-
ber auch der Jugendpastoral. Die Mittel dem die „Lebensqualität‘“ der größerenund Wege dazu werden 1n den ben EerI- Uun!: en Stadte immer zweiıifelhafifter
wähnten Truppen chon ausprobilert wurde, ist die andgemeinde mit originel-

ler Uun! unver{fälschter atur ZU. ZiU-Die Gottesdienste des KirchenJjahres luchtsort vieler Stadtbewohner geworden.
ın ihrer 1e. bleten eiche Oglichkei- Wohlstand, Freizeit und Motorisierung Nna-
ten, aut breiterer Basıs Lebenssinn un! 190 ben ebenfalls dazu beigetragen, daß immer
benshilfe anzubileten, WenNnn sS1e Jebensnah, mehr Menschen aus den Großstädten un:
kommunikativ un: erlebnisbeton: gestal- Ballungsgebieten das ochenende und den
tet werden. Tlaub 1n der grunen atur, ın läaänd-
Eın nıcht untiers  ätzendes Medium der er mgebun verbringen. Die Tründe
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aiur SiInd mannigfach. Im Orf en die len Verpflichtungen einer solchen ırchen-
ren nicht ganz schnell W1e iın der gemeinde, die eigene Identität gewahrt

werden kann.Das empoOo der Veränderungen und
Entwi  ungen verlau 1M allgemeinen Die Touristen, die ın NSsSerTre Gemeinde
langsamer Uun!: menschlicher. So ind aus kommen, könnte INa  m} einteilen ın WOo-
unbedeutenden Dorfern ekannte ThO- chenendurlauber, Stadtbewohner mit einer
ungs- un!: Urlaubsorte geworden, aus ‚weitwohnung aut dem and un: Jänger-
dunn besiedelten Regionen wurden '"1Tum- bleibende TlauDer.
melpläatze naturhungriger Menschen
Die Bewohner dieser andgemeinden ha- Wochenend-Urlauber
ben die Entwicklung, die inr Dorfifwesen ochenendurlauber, Ausflügler, Passanten,
infolge des Fremdenverkehrs genoMMeEN Früh)jahrs- und Herbstwanderer un! WOo-
hat, icht NU:  — begrüßt, sondern mit dem chenendsporttouristen Sind VO  5 selten @1-
Bau entsprechender Freizeiteinrichtungen, ME Kirchengemeinde kaum un!: ın
mi1% mModernen Gasthofen un: otels eant- ganz seltenen Faäallen anzusprechen. Diese
wortet, un: S1e halten sich durch 1ine rüh- ruppe VO  - Touristen weıiß meist NauU,
rige Werbung ständiger Erinnerung. Was S1e iın der kurzen eit tun will Sıe

en als Einzelreisende WwI1e auch alsÜberforderte Landpfarren ruppe eın Programm. Man mMO das
Die Or  en irchengemeinden ochenende Aktivıtaten nutzen, wobel
meist für diesen Nnsturm der Stadter, fUr eın irchliches Angebot W1e der onntags-
deren Heimatpfarreien S1e oft stellverire- gottesdienst eher als zeitraubendes inder-
tend stehen, iıcht gerustet. Diese ellver- nNn1s denn als Bereicherung angesehen wird.
tretung edeute auch häufig ın der "Tat TOLZdem versuchen WIT, bDber ine Treit-
ıne Belastung und Zumutfung, wenn mma  } gestreute, freundliche und grafisch saubere

die personelle Besetzung un:! die ganz Plakatinformation, SOWI1eEe mit Fa  ern
allgemeine Ausrustiung dieser Kirchenge- und 1n der Sommersalison mi1it einem eige-
meinden en Sie en ja auch ihre el- N©  - nformationshefft, autf kirchliche An-
jel Or  en TObleme un: S1INd durch gebotfe aufimerksam machen, 1n der
das, Was sS1e den asten eın sollen, icht offnung, daß sich auch Wochenendtour1-
selten überfordert. Der Ruf nach un ten ansprechen lassen. Nnwliewelt diese
Unterstützung 1ST berechtigt Uun:‘ wohl be- Art der Einladung bei Kurzurlaubern auft
run  ar Allerdings MU. INa  ® auch fra- uten en a. 1äßt sich schwerlich kon-
Zen „Ist der 1enst der U  e, die tirollieren. (Gemeinden m1T altehrwürdigen
Verkündigung des Evangeliums ausschließ- und architektonisch wertvollen Gotteshäu-
lich ompetfenzen un!: Zuständigkeit g_ SCITI) Iiun sich hier sicher leichter, denn be1
bunden?“ Eine irchengemeinde WIrd sich ihnen gehört 1Ne Kirchenbesichtigung
utien Gewissens i1cht VO Dienst den DZW. Kirchenführung mi1t ZU) Touristen-
asten dispensieren können. Die Aastie mit Prosramm.. abel ist auch eın persönlı  er
ihren Erwartungen ind ]Ja nıcht NTr 1ne 1NwWwels auftf Gottesdienste der andere
Belastung, sondern auch ıne erel:  erung. 1r ngebote möglich.

Eine gute Sache, die auch gern angenom-
1991581 WwIrd un:! bel der nicht eil-Die Aste V“O' Batrersbronn

iM Schwarzwald nehmern e iınd „Gottesdienste
Grunen‘‘. An markanten un: landschaftlich

Im folgenden soll eisple. der katholıi- sehr reizvollen Punkten veranstalten 1mM
chen irchengemeinde Balersbronn nordlıchen Schwarzwald evangelische (Ge-

meinden fur Wanderer Gotftesdienste wäh-nördlichen Schwarzwald Jährlı 170 000
Touristen und 1’ Millionen Übernachtun- end der Sommermonate. Hinweise iın der
gen) aufgezeigt werden, Wäas als Dienst Tagespresse un Plakate machen auf diese
den Touristen mO 1S% und wIle, bei a ]—- Ottesdienste aufmerksam.
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Appartement-Besitzer un we1ırLwon- der 1M i1ne gute Chance bietet. Für
nungs-Inhaber manche Menschen ist die Urlaubssituation

ıne bessere a  orm, kirchli-Wwas anders als die vorgenannte ruppe
verhalten sich ochenendurlauber, die 1n chen ontakten kommen, als das Zall=-
einem Urlaubsdorf 1ne ‚weitwohnun De=- hause. Man hat elit. Losgelöst VO Al
sitzen. weitwohnungs-Inhaber ind oft tag, beschäftigt INa sıch mehr als gewÖOhn-
Freiberufliche, die bis ma 1 Jahr lich auch m1 sich selbst. Man hat die MöÖög-
ın iıh Feriendomıizil lüchten, über lichkeit, anoNnym bleiben Vorurteile g_
eijertage der verlängerte ochenenden gen die 1r stehen ıcht 1mM order-

Tun: vorausgesetzft, die 1r g1ibteinfach auUSZUSPDaNNe: un: Irısche an
schnappen S1ie findet INa Ofters 1 Urlaubsort nicht nla bere:  er

Gottesdiens ZUu ihnen kann sıch meist T1L1Lk.
auch eın freundschaftftlı  es Verhältnis -
bahnen er mussen einige Vorausseti- Gespräch und Kommunikation

zungen erfüllt werden, amı diese Stamm- Bel den vielen Urlaubserwartungen StTe
aste sich icht als Fremde fühlen brau- OoODerstier Stelle das Gespräch mit ande-

LE  5 Unsere Bailersbronner Urlauberseel-chen.
diese ruppe VO  - ochenend- g| versucht auf verschiedenste Weise,

diesem Bedürtinis Rechnung en SOtouristen jedenfalls fur recht anspre:  a  e
eute Sie Sind iın unNnserer Kirchengemein- bleten WITr Öffentliche Gesprächsaben-

de aktuellen Themen, prıvate esprä-de, sSsofern S1e sich nicht selbst absentieren,
keine Stie  1nder. Obwohl S1e NUur DOLA- che, kommunikative Veranstaltungen WI1e
disch au  uchen, ernhnalten S1e regelmäßig Abendwanderungen, bende Heuer,
NSeTrTe emeindezeltung w1ıe auch alle — auch Morgenwanderungen. Be1l geme1insa-
deren Informationen zugesand und WeTr - INnen Erlebnissen gibt her Gespräche
den en Versammlungen un!' Veran- und ontiaktie als be1 großen Schauveran-
staltungen eingeladen Man ennn S1Ee beim staltungen. Darüberhinaus en WI1r einen

Treifpunkt fur rlauber einger1ı  tet. Un-Namen und begrußt S1e persönlich, Aaus

Freude, einander wiederzusehen. SCr G emeilinderaum ist täglich eoIiIne un
bietet die Möglichkeit lesen, spielen,

Längerbleibende TlauDbDber us1ı horen und Fragen tellen DZW.
Eiıne TO. nzahl dieser ‚weıtwohnungs- sich informieren Auf uns WeTr-

nhaber verbringt auch ihren Jahresurlaub den eiranke verabreicht. Wichtig 1sST bel
der einen e1l desselben ihrem wel- diesem Treifpunkt 1ne geeignete Kontakt-
ten ohnsitz, daß INa  ®} diese auch CeTrSoN, die ständig anwesend 1ST.
der dritten ruppe der längerbleibenden
Trlauber zaäahlen kann. ontiakte auch 1mM Gottesdienst?
Hel den längerbleibenden Urlaubern 1ın Wenn möglich ja! er icht aufdring-
Balersbronn 1ın der ege dauert ihr He- lich und Qaut ommMmando Am Palmsonntag
rienaufenthalt wel D1iıs drei en verteilen chulkinder nach der almweihe
sSind die älfte SO. aste, die schon ın der 1r almzweige alle Teilneh-

INerZU. wıiederholten Male 1n uNnserer Ge- Nach dem Osternachtsgottesdiens
meinde ihren Tlaub gemacht en. Eın werden bunt bemalte, auch beschriftete

Ostereier verschenkt, während die .Ottes-e1l dieser astie g1bt siıch jedes Jahr
erkennen un wunscht auch mundlich Aus- dienstbesucher das große Osterfifeuer

stehen Weıil 1nNe Fronleichnamsprozessionun über ngebote un Veranstaltung_en
für rlauber. auIigrun!' UuUuLNnserer Dıasporasituation nıcht

möOöglich 1st, en WITLr Urlaubsgäste und
1rngebote risgemeinde einem kleinen est nach
In den etzten Jahren hat sich deutlich Urlaubsreisen 1974, tTudienkreis für Touris-

IN1US, Starnberg.gezeigt, daß der Tlaub für das Angebot D Vgl Bischof, 1akonla 6 (1975) 342
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dem Gottesdiens eın Kommunion un!: rismusfragen, weist bereits 1964 darauf hin,
Kommunikation en Ja ein1iges gemelin- „daß INa  - die Bettenzahl eines TIies un:!
Sa. eın Unterhaltungsangebot nıcht 1Ns Un-
JedenftTalls ist der Gottesdienstbesuch für endliche vergrößern und varlieren kann
den Trlauber die Testveranstaltung, er Einheimische kann Nnu  — ine De-
festzustellen, obD eın Kontakt mi1t dieser siimmte ahl VO  } Fremden verkra{iten,
rtskirche sich sSe1 denn, INa  5 verzichtet auf 1Ne eg-

Nung mit den (G‚äasten überhaupt. g1D%
Die DanNNUNgEN ım Verhalten zınıschen

1Ne obere Grenze des Verhältnisses der
Bettenzahl den Einheimischen und 1nOrtsgeme1inde und Urlaubergemeinde den Beherbergungsbetrieben. Alle diese

Wie beurteilt un bewältigt die ortliche 1n SiNd wichtig, Wenn INa  - weiß, daß
irchengemeinde den Tourismus und die die Begegnung VO  5 ens: ens
"Touristen? Wie bewahrt S1e 1nr Eigenle- zwischen (G(astgeber un G ast, eines der
ben? wesentlichsten inge 1m Trlaub ist““
Wenn 1ne ange Urlaubssaison 1mMm Oktober Eine es:  rankun 1n der Auinahmekapa-

nde geht, 1St die Müdigkeit und viel- Zzi1La ist nötig, SONST. verliert gerade der
el 23a da und dort der Überdruß an Erholungsort seinen unmittelba-
Urlaubsgast offenkundig. Diese Beobach- LTE  5 Charakter un!: seine or Jgen-
tung 1äßt sich jedes Jahr machen SO sehr heit, derentwillen viele Stadtier iın 1nNne
sich die Gastgeber üuber 1Ne gute Frem- andgemeinde kommen. enauso wichtig

sind Pausen bzw. Z.eiten mi1t einer schwä-denverkehrssaison freuen, fIroh SInd S1e
auch, WenNnn higere en folgen und cheren elegung, WenNnn der Gastgeber noch
INa  ®} wıieder siıch selber und A  — Familie ens bleiıben wiıll Das Verhältnis VO.  .

kommt. Der irchengemeinde ÖOrt — rtsgemeinde un!' Gästen ist kein Ver-
geht nıicht anders. Die NNunN. und häaltnıiıs VO  5 Produzenten und Konsumen-
der Kräafteaufifwand über e1in halbes Jahr ten, sondern eın gegenseitige: en und
hinweg Sind oft groß Uun! gelangen iıcht ehmen Die Moöglichkeiten esprächen
selten die Grenze. Manchmal ist der und egegnungen, 1n denen dieses en
Preis fast hoch, der bezahlt Wwird, und un ehmen es  ehen kann, gelingen

ber NUTF, Wl der Gastgeber icht einerSTE. iıcht mehr ganz iın einem veriret-
baren Verhältnis dem, Was 198828  5 sıch c@e]1— ständigen Streßsituation ausgesetizt 1ST,

der kurz gesagt INa  5 kann nıcht das gan-ber chuldet. Das gilt VOL em fur H'a
milıenbetriebe 1mMm Gastgewerbe. In diesem Jahr tanzen. „ s geht auftf die Dauer

Zusammenhang darf sicher auf die efahr nicht, daß eın ens sich andere VOeI+-

AThingewiesen werden, daß durch den Dienst
Gast die inder un Alten der IIS- Bildungsangebote Gastgebergemeinde 1ın den Hintergrund der den

and gedräng werden koöonnen. Eın weltierer Faktor ın dem Bemühen,
wohl den Gast als auch die eigene

ind Bıl-Identität einer Dorfgemeinde,
Der Lehrauftrag der ırche dungsveranstaltungen Iur Gastgeber un!:

Gemeindemitglieder überhaupt. Diese Aut-
Wie ist dem entgegenzuwirken un wel- gabe STE der AD  e auch der Ortskirche,chen Beitrag kann die 1r einem g_ nicht schlechtsunden Verhalten und Verhältnis zwischen nhalte fur SO. Bildungsangebote gibtAsten un Gastgebern leisten? genügend, un! Gesprächsstoi{ifglaube, daß den uIigaben der
1r gehört, auft die efahren eines ste- braucht 11a  5 nıcht verlegen Se1In. llein

der mgang m1T dem Gast, seinen Ho{if-
igen achstiums 1n den rholungs- un
Urlaubsorten hinzuweilisen. Der evangeli- nungen und Erwarfiungen ist eın Tasti

In einem Reierat über „Der ens! 1 UTr-
sche an aul Rieger, Experte f{Ur T’0oU- aub“.
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ers  OpiIliches ema Jedenfalls g1bt zember, ema „Arbeiternastoral ın der
dieser Rıchtung iıne en Jernen, Pfarre‘‘) VDO'  3 Arbeiterinnen un Arbeitern,
seiner Gastgeberfunktion gerecht WeIi - Betriebsseelsorgern, arrern un arr-
den Je besser die Ortsgemel  e mi1t Ur- gemeinderäten vorgetragen wurden. Wır
aubern umzugehen weıß, sicherer en Adıiesen Bericht für das vorlegende
wird s1e 1ın ihrer Begegnung mit diesen Schwernunktheft ausgewählt, Wwwperl be-
enschen und ag auch her ihre eige- sonders CuUTLIC| ze1gt, welche Entwicklung

Ildentität wahren. 1n großes Bauerndorf hıin einer USgeE-
Eıne Begründung für diesbezügliche Biıl- sprochenen Industriegemerinde Q  IM
dungsangebote 1ST fast überflüssig, denn hat, Wwıe ehr dıese arktgemeinde uber

hat sich in den etizten Jahren do:  R her- die rbeits- und Schul-)Einpendler mMAt
umgesprochen, daß Oomfifiort alleın den Ur- den benachbarten Bauerndoörfern und uber
laub ıcht ausmacht. dıe uspendler nach Innsbruck mıt der be-
Um aste werben un! S1Ee einzuladen be- nmachbarten Großstadt verbunden ıst. Was
deutet auch, S1Ee dort abholen, S1Ee - hıer als „Land-*“* der „Arbeiternastoral‘®
esprochen und beachtet eın wollen. geschi  er wiırd, ıst eigentlich uınNe Be-
Von se1ten einer Kirchengemeinde kann muühung die Verlebendigung der (7e-
diesem nlıegen aut verschiedene Weise meinde, WE s$ıe auch 1n jeder Großstadt-
entsprochen werden. Wir 1n Baiersbronn Diarre möglich un wuüunschenswert WAarTe.
veranstalteten fiur Privatzimmervermileter Die anderen Erfahrungsberichte oilen
eın Seminar, das eın recht gutes Ech:! g_ Streiflichter ZU0T Sıituatıiıon Arbeitsplatz,
funden hat. In diesem Jahr wird eın en! ın Famılıe, Gesellschaft un ırche, NJOT-
unNnsSeTrTes monatlichen Frauentre{i{fs „die lie- matiıonen uber kategoriale TDeıtler- un
ben Aaste  66 ZU. ema en Vor wel Betriebspastoral, ber ınNe KAJ-Lehrlings-
Jahren WaTr „Gastfreundschaft‘ der gTUDDE und diıe KAB-Arbeit; uber die Be-
einer Sonntagspredigt während der Fa- muhungen dıe TDeıter ın einer Groß-
stenzel Im Anschluß den Gottesdienst stadt- Un ın einer Industriegemeinde e

gab eın Janges Offentli  es Gespräch. Wwıe u„ber „Gastarbei:ter ın der Pfarre*®‘. Es
Die Identität der Ortsgemeinde WwIird icht WAaATr schwer auszumachen, WasSs dıe 1NSge-
gewahrt durch Irennung, ler Tlauber amıt nahezu 600 eilnehmer mUS Lan-
dort Einheimische Stetige Bewußtmachung dern (aus Ost un es starker bee1in-
der rwartungen, un: Verpflich- druckt hat das glänzende Rejferat des

beider Seiten, der Trlauber und der 8921ährıgen Prof. ell-Breuning ber dıe
Einheimischen, führen ehesten el- „Sttuation un sozı1okulturelle Umuwelt des
1 zufriedenstellenden Verhalten und Arbeiters“; dıe Situationsschilderung einer
Verhältnis zwıschen Tourısten Uun! dem Tbeiterın 1n einer Textilfabrik; die D“O'  S

doörflichen Erholungsort. Pjarrer Ifons Schäfer ausgewäahlten un
kommentierten exte ZUT Arbeitswelt,
denen I2reder der Arbe:terbewegung geE=
tragen wurden; das Referat des attow2t-
zer 1SCHNOTS Bednorz zZu' ema „WOo dıe
TDEe1Ler dıe ırche ıind. Christliche
rundwerte als Lebensbasıs‘‘; dıe Betrojf-

Franz Saurer fenheit, diıe sıch VDO'  s Pfarrer Haas auf alle

Arbeiterpastoral In einer andgemeıinde eilnehmer ubertrug, als VDO'  S der S1-
uatıon se1ıner Bergarbetiter sprach, dıie

Österreichische Pastoraltagung 1978 UTCI dıe Schließhung der Truben mıt
Janner 1979 ıhre Arbeitsplatze verloren,

Der olgende Beitrag War e1ner der ZwoO oder dıe engagıert vorgetragenen „Leitlı-
Erfahrungsberichte, die auf der Österrei- nıen der Arbeiterpastoral‘“ des üÜürnberger
chıschen astoraltagung 1978 1.—29 De- arrers Neundor{ier (der selbst mehrere
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